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Das Armuthszeugniß. 


Die totale Stagnation, welche in unſerer Lemberger Cul- 
tusgemeinde⸗Verwaltung, ungefähr feit Jahresfriſt, oder richtiger 
geſagt, feit Durchführung der letzten Cultusraths⸗Wahlen, platz- 
gegriffen hat, fordert die öffentliche Kritik geradezu heraus. Es 
iſt nicht eine Verſumpfung, die wir heute zu rügen haben, fon- 
dern ein förmtlicherStillſtand, deua außer ſehr wenigen, oder 
eigentlich nur einzelnen Angelegenheiten, welche ruckweiſe mehr 
durch Zufall oder Energie Einzelner, zur Erledigung kommen, 
tuht die ganze Maſchine. Von einem geregelten Geſchäftsgange 
und von einem im Betriebe befindlichen Amte kann überhaupt 
nicht mehr die Rede fein, denn haufenweiſe liegen die einge- 
reichten Stücke und warten ſtaubbedeckt der Erledigung, und 
ruhig ſchlafen in den Archiven die wichtigſten Gemeinde-Ange- 
legenheiten. Die äußeren Comturen eines Vorſtands-Amts ſind 
vorhanden, die fiſtemifirten Beamten-Poſten ſind beſetzt, die 
Amtslokalitäten werden täglich geöffnet, das Ginreihungs-Pro- 
tokoll übernimmt die Stücke von jenen Optimiſten, welche fh 
dem Irrwahne hingeben, daß ihnen auf ihre Eingaben noch im 
Jammerthale dieſes irdiſchen Lebens ein Beſcheid zukommen 
werde, ja einzelne Vorſteher verirren ſich in dieſe „Kanzlei“ 
und doch fehlt der Odem des Lebens. 

Die Gemeinde, die im Ganzen und Großen indifferent iſt, 
und in das innere Geſchäfts getriebe keinen Einblick hat wartet 
ruhig auf die Erledigung der wichtigſten Angelegenheiten; nur 
hie und da fragt ein Neugieriger: Was gibt es denn mit der 
Beſetzung des Prediger-Poſtens, oder was iſt denn mit der 
Errichtung des Mädchen⸗Waiſenhauſes, oder gar, warum iſt 
das Curatorium für den jüdiſchen Handwerkerſtand verſchollen 
und die längſt organifirte und dottirte Vorſchußkaſſe für jüdiſche 
Handwerker noch immer nicht eröffnet? Warum iſt die Ein- 
führung des neuen Armenſtatutes ohne Sang und Klang ber- 
laufen und mit keinerlei Reform des Armenweſens verbunden? 
Warum beſchäftigt fih die Lemberger Cultus-Repräſentanz gar 
nicht mit der Frage der Durchführung des neuen Geſetzes über 
die Regelung der äußeren Rechtsverhältniße? 

Das find müſſige Fragen Neugieriger, an die ſich hun- 
derte anderer auf dem Gebiete unfer Cultusgemeinde anreihen 
ließen, und auf die nur Eine Antwort gegeben werden kann, 
und die lautet: der Vorſtand feiert, in ſeinem Wollen und 
Können herrſcht Ruhe, in ſeinem Amte Verſumpfung und 
Stillſtand! 


sraelit. 
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Im Ausland 
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Beilagen nach Weber- 

einkommen. 


XXIII. Jahrgang. 


Geſchäftig eilt der Vorſitzende täglich in dieſes Amt, um 
einige Armuthszeugniße zu unterfertigen, und fih an der Tra- 
dition zu erfreuen, daß fih die Lemberger Cultusgemeinde- 
Verwaltung einſt großer Bedeutung und großen Einflußes er- 
freute, denn da war der Herzſchlag des galiziſchen Israel zu 
vernehmen und da waren Köpfe thätig, welche Gedanken und 
Sorgen für ihre Glaubensbrüder hatten. Nun ift es anders ge- 
worden, der Geldſack hat zum erſten Mal die letzten Lemberger 
Cultus-Wahlen entſchieden, und der Geldſack iſt jetzt am Ruder. 
Es iſt der ſtolze Geldſack, der ſich darauf beruft, daß er Ahnen 
hat, und den man gar nicht fragen darf, woher er) fih gefüllt 
hat. Es iſt der Geldſack, der ſich ſelbſt eine Macht dünkt, und 
es leider auch im gewiſſen Sinne iſt, und der das Recht zu 

haben glaubt vornehm auf Talent, Charakter und Arbeit 


nieder zu ſchauen. Das ſind ſo Kleinigkeiten, die man ſich bei 
Gelegenheit durch das blanke Gold dienſtbar machen kann, die 
Hauptſache bleibt ja, daß man fih bei Ablauf der Wahl- derie 
ein gehöriges Wahl-Comite von allerhand Abhängigen, von 
Senſalen, Bierverſilberern und Bedienſteten zuſammenſetzt, und 
die Wahlen nur gehörig korumpirt. Man verfpricht Credit 
oder man droht mit der Entziehung, man ſagt Poſten bei Ban- 
ken oder bei der Cultus-Gemeinde zu, kurz man thut was man 
kann, und man bringt die mechaniſche Wirkung hervor eine 
Mehrheit zuſammen zu haben. „Wir habens ja und wir könnens 
ja.“ Das iſt das einzige und traurige Verdienſt derer, die ſich 
mit ihrer Clicque der öſſentlichen Aemter bemächtigt haben. 
Das Talent, Verdienſt und die Arbeitskraft wird als natürlicher 
Gegenſatz angeſehen und muß bekämpft werden, die Unabhängig- 
keit it ein Dorn im Auge, denn die Schleppträger und Lob- 
hudler der eigenen Clicque find viel bequemer und zahmer. 
So iſt es dazu gekommen, daß Männer von Geiſt, Unabhängigkeit 
und Charakter theils verdrängt wurden und theils ſich ſelbſt 
zurückgezogen haben, und ſo herrſcht denn Stille und geiſtige 
in dieſem erſten Cultusamte unſeres Landes. Der 
Oehles, das er 


Ohnmacht 
Karren iſt eingeroſtet, und ſtatt des geiſtigen 
bedarf, it der Geldſack da mit feinem Gefolge. 

Das tägliche Brot und die einzige Arbeit iſt das 
Armuths-Zeugniß; dann leider herrſcht große Armuth im 
Lande und täglich wird der Haufen der Armutszeugniſſe größer, 
aber auch die geiſtige Signatur dieſes Vorſtandes ift das Ar- 
mutszeugniß. Deinen Talenten, deiner Arbeit, deinen Leiſtungen 
und deinen Verdienſten, löblicher Lemberger Cultusgemeinde- 
Vorſtand, kann, und wird ſchon die Gemeinde ſelbſt das Ar- 

muthszeugniß nicht verſagen. 

Die äußerſten Anſtren gungen der wenigen unabhängigen 
Cultus räthe, um die Lage der Dinge zu verbeſſern, und ju- 
nächſt den Theil zurecht zu ſetzen, woher der Fiſch nicht gut 
richt — ift vorläufig nicht gelungen. Kramphaft will der Kör- 

pertheil Kopf bleiben, der es feiner Natur nach nicht if, und 
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alle Fußtritte, die er ſelbſt und alle Zerſetzung, welche die 
Cultus-Repräſentanz und der große Schaden den die Gemeinde 
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er eiden, machen ihn nicht wankend. Er glaubt ſcheint's mit feiner | 


Clicque den Preis für volle drei Jahre bezahlt zu haben, und 
nun muß ſich auch die Gemeinde das Armuths-Zeugniß aus⸗ 
ſtellen laffen ein ſolches Syſtem der Verſumpfung, des Nichts 
thuns und des Stillſtandes drei Jahre zu tragen! 


Ein Akt der Todtenſchändung. 


(Orig. Bericht.) 

Am 6. Juni d, J. ging die in den weiteſten Kreiſen 
unſerer Gemeinde ehrenhafteſt bekannt geweſene Frau Minna 
La witz, welche die Stelle einer Wirthſchafterin im jüdiſchen 
Waiſenhauſe bekleidete — auf Beſuch zur Familie des Arztes 
Leon Gottlieb, ulica Reitana. Dort wurde fie, als fie fih ge⸗ 
rade entfernen wollte, von einem Unwohlſein befallen und binnen 
einer Friſt von wenigen Minuten ward die arme Frau — eine 
Leiche! Man kann ſich das Entſetzen der Familie malen, bei 
der die gute Frau zu Beſuch gewefen. — Doch geſtorben, iſt 
nun einmal geftorben. Und es handelte ſich nun blos darum, 
die arme, Frau, beffer geſagt, ihre Leiche in die Wohnung zu- 
rückzutransportiren, welche fie bisher in dem Waiſenhauſe inne- 
gehabt hatte, und ihr ſo ein jüdiſches Begräbniß zu gönnen 
von dem Haufe aus, allwo fie mehr als 20 Jahre zum Wohle 
armer Waiſenkinder mit mütterlicher Liebe und wahrhaftem 
Verſtändniße gewirkt hatte. Doch da liegt der Haken! .... 
Um ſich zu vergewiſſern, daß die Leiche auch ins Waiſenhaus 
eingelaſſen würde, wendete man ſich zunächſt an den dortigen 
Handgswaltigen, den fo genannten „Director“ Bardach, der 
das geſtellte Anſinnen rundwegs abſchlug, und ſich hinter — 
Sanitätsgefahren! verſchanzte, ſowie ſich im übrigen 
auf die Ordre feiner „Vorgeſetzten“ berief, ohne die er die 
Leiche nicht ins Haus einlaſſen dürfe, was der geſtrenge Haug- 


Lemberg im Juli 1890. 


vater auch nicht that, weil er auf die Weiſungen ſeines 
Obmannes, des Vorſtehers, vergeblich wartete, wie er 
vorgab. 


Genug daran: es ward Abend (am 6. Juni) — es ward 
Morgeu (am 7. Juni) und die Leiche der Frau Minna Lawitz 
lag noch immer in dem befreundeten Hauſe, allwo die Armſte 
geſtorben war, denn die die Todte befreiende Ordre des Herrn 
„Vorſtehers“ war noch immer nicht gekommen. 


Schließlich nahmen die Verwandten der Verſtorbenen, 
voran Med. Dr. Guſſman, ſich ein Herz und riefen die Inter- 
vention des kompetenten Sanitätsorganes, des ſtädtiſchen Vier- 
telarztes Herrn Dr. Tartarczuk herbei, um der Verzettlung, wie 
ſolche durch die jüdiſchen Pricker nicht ohne Abſicht getrieben 
wurde, ein Ende zu machen. Herr Dr. Tartarczuk befaß mehr 
Takt und Herz, als wie der geſtrenge „Hausbater“ der Waiſen 
und fein generalgewaltiger, Herr Dr. Tartarczuk ordnete näm- 
lich die anſtandsloſe Ueber führung der armen 
geiche in ihre Wohnung an, und zwei Diener der communalen 
Sanitätswache brachten die Leiche, welche Prieſter“ Bardach in 
die Todtenkammer verwieſen hatte, auf der bekannten ſchwarzen 
Bahre vor das Thor des Waiſenhauſes, wo ſie die „traurige 
Laſt abſetzen. 

Herr Bardach verharrte trotzdem auf ſeiner Weigerung 
zu keiner Leiche zu kommen, und von dem Herrn „Vorſteher“ 
war noch immer jede Ordre ausgeblieben, ob das Waiſenhaus 
zu entweihen, oder die Leiche, in die Todtenkammer zu legen 
fei, wohin Herr Bardach fie berwieſen hatte. 


Endlich am Abende des zweiten Tages (am 7. Juni) 
ſiegte nach ſtundenlangem Warten der Leiche vor den Thoren des 
Waiſenhauſes die Furcht vor den äußerſten Folgen die- 
fer Hanolungweife über den Hausgewaltigen des Waiſenhauſes. 
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Verſchiedenes. 


Lemberg. Aus Anlaß der ſtattgehabten Sitzungen der 
Enquete-Commiſſion zur Regelung der jüdiſchen Angelegen⸗ 
heiten Galiziens, wovon Sie in Nr. 24 Ihres werthen Blattes 
berichteten, läßt fih die polniſche Zeitung „Wiek“ in ihrem 
Grolle, daß die Fundation Hirſch dennoch zu Stande kommt, 
Folgendes aus Galizien berichten: 

»Der größte Theil der intelligenten Bevölkerung Gali- 
ziens theilt die Anſicht des Landmarſchalls über die Fundation 
Hirſch. Nicht aber deßhalb, weil die Fundation die Juden» 
frage auf beſſere Wege bringt, ſondern deßhalb, weil die 
Milltonen des Baron Hirſch nicht der „Alliance Israelite“ 
anheimfallen, welche den gefährlichen Seperatismus der Juden 


im Lande zu verbreiten ſucht“ — Alſo weil der Landes- 
marſchall für die Fundation war — ift auch ſchon die pole 
niſche Intelligenz dafür — aber dagegen wird nun (in ähn- 


licher Weiſe son den antlſemitiſchen polniſchen Blättern) auf 
die „Alliance Israelite“ losgehauen, während diefe doch mit 
edelſtem“ Eifer an der Ausbildung der galiziſchen Juden 
arbeitet B. 

Lemberg. Die behördlichen Maßregeln gegen die Juden 
aus Rußland erfubren neuerlich eine weſentliche Verſchärfung; 
es finden zahlreiche Ausweiſungen von Juden ſtatt, wobei ſelbſt 
die Beſtimmungen des Uebereinkommens vom Jahre 1886 
zwiſchen Oeſterreich und Rußland betreffs der Ausweiſung 
ſubſiſtenzloſer Individuen nicht genau eingehalten werden, 
fo daß in vielen Fallen die oſterreichiſchen Grenzbehörden Una 
ſtände erhoben. 

Lemberg. In Folge einer Unterſuchung der Kuppel 
des Tempels, welche die Tempelverwaltung aus eigener Initia- 
tive veranlaßt hat, hat ſich die Nothwendigkeit einer gründlichen 
Reconſtruction der Kuppel ergeben, welche nunmehr in Durch— 
führug begriffen iſt. Die Wiedereröffunng des Tempels an- 
läßlich des Neujahrs und Verſöhnungstages kann in ſichere 
Ausſicht geſtellt werden. — 

Die Prüfung der hiefigen taubſtummen Zöglinge des 


Herrn Jſaae Bar dach fand am 15. v. M. ſtatt. Der 
Herr Schulinſpektoer M. Baranowski, die Herren Dr. 
Czeszer und Dr. Holzer ſowie mehrere Comitédamen 


des Unterſtützungs-Vereines für taubſtumme Kinder waren an- 
weſend. Alle Gäſte äußerten laut ihre Zufriedenheit über die 
Leiſtungen der Schüler und Schülerinen. Zu erwähnen iſt noch, 
daß mit Unterſtützung der Vereinskaſſierin Frau Sophie Rofen- 
zweig der ſchwediſche Handfertigkeitsunte rricht eingeführt wurde. 

Brody. Bei der am 8. Juli 1890 hier ſtattgefundenen 
Landtagswahl wurde der Bezicksmarſchall Octav Sala 
zum Landtagsabgeordneten gewählt. Unſere Wähler giengen 
alfo diesmahl ins conſer»ative Lager ganz über. Gegenwärtig 
iſt alſo Brody im Landtage repräſentirt durch einen Schlepp⸗ 
träger der Schlachzizen und durch einen Conſervativen reinſten 
Waſſers. Vom Standpunkte der Localintereſſen mag vielleicht 
die Wahl des Herrn Sala in den Landtag irgend welchen 
Grund haben, allein die Brodyer Wähler vergeſſen, daß im 
Landtage manchmal Geſetze berathen werden, die tief in die 
Verhältniſſe der galiziſchen Juden eingreifen. Ob Herr Sala 
mit feinem Bezirks marſchallſtab die In tereſſen der Juden ver» 
theidigen wird, iſt ſehr zu bezweifeln. Die Zahl der jübiſchen 
Repräſentanten im Landtage iſt eine überaus geringe und ſteht 
in gar keinen Verhältniſſe zur Einwohnerzahl, Steuerkraft und 
Intelligenz derſelben. Es iſt daher ſehr zu bedauern, daß die 
Stadt Brody bei der letzten Wahl eine engherzige Localpolitik 
getrieben und die geringe Zahı der jüdiſchrn Vertreter im Qand- 
tage nicht verſtärkt hat. 

Aus Miskolcz, 25. Juni. Der Redacteur des hier er- 
ſcheinenden oppofitionellen Blattes Borſod⸗ Miskolczi Köslöny 
wurde heute Nachmittag vom hieſiegen FML. Freiherrn Eugen 
von Albori empfangen. Dem Diviſions⸗Cammandanten war 
es bei dieſer Unterredung augenſcheinlich zunächſt darum zu 
thun, jene Bedenken zu zerſtreuen, die ſeitens des oppoſitionellen 
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Theiles der hiefiegen ſtädtiſchen Repräſentanz gegen das Pro- 
ject der Erbauung einer Militär-Kaſerne geltend gemacht 
wurden. Dabei bemerkte der General, daß es eine der vor- 
nehmſten Aufgaben höherer militariſcher 


zu ſorgen, in deren Mitte man wohne und lebe. Des Weiteren 
äußerte Baron Mbori in kräftigen Worten feinen Unmnth 
über gewiſſe bedauerlicherweiſe, auch in der Provinz wahr- 
nehmbare confeſſionelle Gegenſätze. „Ich kann nicht begreifen”, 
ſagte der General, „daß auf ſozialem Gebiete andere Momente 
als die des ſittlichen Werthes und der intellectuellen Qualifi- 


cation bon entſcheidendem Einfluß fein können. Meine Ueber: | 


zeugung war immer die, daß derjenige, der Antiſemit iſt, ſich 
vom Boden des Rechtes und der Gerechtigkeit vollſtändig ent- 
ferne. Ich meinerſeits ſorge unausgeſetzt dafür, daß in jenen 


Kreiſen, auf die ich Einfluß habe und wo mein Wort Beach- 


tung findet, ſolche verderbliche Theorieen nie Eingang finden, 
und wenn ſie ſich ſchon irgendwo einniſteten, mit der Wurzel 
ausgemerzt werden. Denn dieſe Lehren collidiren mit den 
Elementar-Begriffen menſchlichen Verſtandes und menſchlichen 
Rechtlichkeitszefühls. 


Wien. 23. Juni. Im „Bürger- Club“, dem bisher 
ſämmtliche antifemitifhen Mitglieder des Wiener Gemeinde 
rathes angehörten, iſt eine Spaltung erfolgt und ſind ſieben 
Mitglieder, zum großen Theile Gründer des Bürger. Clubs, 
aus demſelbeu ausgetreten. Es find dies die Gemeinderäthe 
Ferdinand Mayer, Schnarf, Weſſely, Garber, Better. Bau- 
drexel und Polzhofer. Wie ein hieſiges „chriſtlich-ſoziales“ 
Antiſemiten-Wochenblatt in feiner heutigen Nummer — welche 


übrigens überhaupt die letzte it — mittheilt, ließen die Ge⸗ A 
nannten in der am 20. d. abgehaltenen Sitzung des Bürger- 


Clubs durch Herrn Polzhofer die Erklärung abgeben, daß ſie 
aus dem Club austreten, weil die übrigen Mitglieder, ſtatt 
mit ihrer Richtung Hand in Hand zu gehen, es vorziehen, 
mit dem aus feiner eigenen Parthei ausgeſchloſſenen Heraus- 
geber deutſch nationalen Antiſemitenblats, welches die anti- 
ſemitiſche Wählerſchaft wiederholt beſchimpft und beleidigt 
habe, und feiner Gefolgeſchaft zu pactiren. Es wird ferner 
mitgetheilt, daß die genannten ſieben antiſemitiſchen Gemeinde- 
räthe einen eigenen Club bilden wollen. 


Prag. (Hebräifh-Unterriht an Mittelſchul en). Wie wir 
vernehmen, hat der Wiener israelltiſcher Cultusvorſtand fih 
in der letzten Zeit vielfach mit den Fragen des Religionsſchul⸗ 
Unterrichtes beſchäftigt und eine Revifion des Unterrichts. 
Programmes beſchloſſen. Dieſelbe bezweckt zunächſt den He- 
bräiſch-Unterricht, welcher feit zwölf Jahren nur in den Ele- 
mentarſchulen und den erſten zwei Claſſen der Mittelſchulen 
erteilt wurde, allmählich ſteigend auf die ſämmtlichen Mittel- 
ſchulclaſſen auszudehnen und den Pentateuch in der Urſprache 
als Lehrgegenſtand wieder einzuführen. Dabei ſoll der Lehr- 
plan jede Überlaſtung der 
Mit dieſem Beſchluſſe hat der Vorſtand den 
Wünſchen einer überwiegenden Mehrheit der Gemeindeange- 
hoͤrigen Rechnung getragen, welche auf eine beſſere Schulung 
ihrer Kinder in der gemeinſamen Gebete und Bibelſprache 
Wert legen und hierin ein ſtets bewährtes Mittel finden, 
dem Gefühle confeſſioneller Zu ſammengehörigkeit Halt zu 
leihen. 

Berlin. Herr Privatdocent Dr. L. Brieger iſt zum 
außerordentlichen Profeſſor an der mediciniſchen Facultät der 
bleſigen Univerfität ernannt worden. — Dem Bezirks⸗Phyfikus 
Sanitätsrath Dr. Abraham Baer in Berlin ift der Charakter 
als Geheimer Sanitätsrath, den praktiſchen Aerzten Bezirks- 
Phyſikus Dr. Auguſt Pleßner und Dr. Arnold Lifa in Ber- 
lin der Charakter als Sanitätsrath verliehen worden. — Der 
vor einigen Wochen verſtorbene Herr Dr. Med. Ephraim hat 
die hieſige jüdiſche Gemeinde zur Uniberſal-Erbin feines 
ganzen 500.000 Mark betragenden Vermögens eingeſetzt. 


Breslau. (Aus akademiſchen Kreiſen.) Hier feierte am 
17. Juni der Drientalift Eduard Magnus feinen 80. Ge- 
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burtstag. Der Inbilar iſt einer der älteſten Univerſitätslehbrer 
für orientaliſche Sprachen in Deutſchland. 


| Hamburg. Fürſt Bismark gibt neuerdings zern Ham- 
Würdenträger ſein > Fürſt 8 gs gern $ 


müſſe, für die Intereſſen jener Stadt und jener Bevölkerung 


burger Geſchäftsleuten Aufträge. So erhielt dieſer Tage un- 
ſer Glaubensgenoſſe, ein geborener Böhme, Herr J. Glaſer, 
Inhaber der wohlbekannten Thee- und Cigarren Handlung, 
Hohe Bleichen 34, Haus 1, auf elne frühere Probeſendung 
hin von der Fürſtin v. Bismark ein verbindliches Schreiben 
mit der Bitte, ihr für Se. Durchlaucht ein Quankum Thee 
und eine Partie Zigarren, in der gleichen vorzüglichen Güte 
wie gehabt, zuzuſenden. 

Karlsruhe, 24, Juni. Vor 27 Jahren bat der Groß⸗ 

herzog zur Erinnerung an den Philoſophen J. G. Fichte und 
zur Pflege vaterländiſchen Sinnes unter den ſtudirenden Ju- 
gend eine Stiftung gemacht, deren Erxträgnis alljährlich hie- 
figen Gymnaſiaſten für die beten Bearbeitungen eines gege- 
benen Themas zutheil werden fol. In dieſem Jahre lautete 
das Thema: „Platää und Leipzig, eine geſchichtliche Parallele“. 
Den erſten Preis, eine goldene Medaille nebſt Fichtes Reden 
an die deutſche Nation, erhielt ein jugendlicher Glaubens- 
genoffe, der Oberprimaner Heinsheimer, während fünf andere 
Bewerber ſilberne Medaillen erhielten. Wenn man ſich erin- 
nert, bemerkt hiezu die „Allgem. Zeitung des Judenthums,“ 
daß gerade Fichte den Juden den nationalen Idealismus und 
den deſchichtlichen Sinn abgeſprochen hat, ſo wird man in 
dieſer mitgetheilten Thatſache auch ſicher etwas von dem 
Humor der Weltgeſchichte erblicken. 
j Freiburg. Herrn Dr. Georg Adler, Privatdocenten 
für Nationalökonomie und Finanzwiſſenſchaft an der Univerſi— 
tät Freiburg, hat der Großherzog am 23. Mai den Charak- 
ter als außerordentlicher Profeſſor verliehen. Dieſe Univerſität 
zählt nunmehr einen ordentlichen (Juriſten) und vier außer- 
ordentliche Profeſſoren (1 Juriſten, 3 in der philoſophiſchen 
Facultät, je 1 für Geologie, romaniſche Sprachen und Natio- 
nalökonomie), ſowie 1 Privatdocent (für ſemitiſche Sprachen 
und Sanskrit), die der israelitiſchen Gemeinde angehören. 

Biebrich. Die Gemeinde Biebrich hat ein an den chriſt 
lichen Friedhof angrenzendes Terrain unentgeltlich zur Anie 
gung eines istaelitiſchen Friedhofs überlaſſen. 

Mergentheim. Die israaelitiſche Gemeinde Mergent- 
heim beſitzt das urſprüngliche Börne'ſche Familienhaus, in: 
welchem die Synagoge, das Rabbinats-Schulhaus und die Ge— 
meindeſtube fih befinden. Der Rabbiner bewohnt die chema» 
ligen Börne'ſchen Familiengemächer, die früher mit prächtigen 
Gobelins decorirt waren. Die Gemeinde hat letztere für 
1500 Mk. an einen Kunſt-Liebhaber verkauft und das Capital 
als eiſernen Fonds zur etwaigen Synagogen-Reſtaurierung 
niederlegt. 


Brüſſel Herr Dr. Philippſon, Sohn des verſtorbenen 
Rabbiner Dr. Philippſon in Bonn, ordentlicher Profeſſor an 


Schuljugend ſorgſam vermeiden. | der hieſigen Univerfität, if letzthin zu Rector der hieſigen Unis 


berfität gewählt worden. 


Paris. Einige reiche franzöſiſche Juden boten dem 
Papſte 1,000.00 Francs für die berühmte Vaticaniſche⸗ 
Bibel. Bekanntlich waren ſchon dem Papſte Julius II. für 
dieſelbe 500.000 Frs. geboten worden. — Am 2.d M hat 
das Preisgericht des „Salon“ im Induſtriepalaſte die dies- 
jährigen Preiſe beſtimmt. Den erſten Preis für Kupferſtich 
erhielt Levy — Die geographiſche Geſellſchaft bat in ihrer 
tetzten Sitzung dem Capitän Binger, einem Juden, die große 
goldene Medaille für feine Erforſchung des oberen Niger am 
Gulneagolf zuertheilt; auch wurde er zum Secretär der Gefelle 
ſchaft ernannt. — Der Erzbiſchof bekämpft die Feuerbeſtattung 
unter Berufung auf den jüdiſchen Brauch und auf den Aus- 
ſpruch der Bibel: „Von Staub biſt Du und zu Staub wirft: 
Du wieder zurückkehren.“ Die Erde i unfere gemeinfame 
Mutter und niemand iſt berechtigt, dieſelbe ihrer Kinder: 
zu berauben, 


Paris, Die Geſellſchaft zur „Ermunterung zum Guten” 
hat Herrn Epingen, welcher don Geburt blind if und im 
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dem auch von isr. Kindern beiderlei Geſchlechtes beſuchten 
Blindeninſtitut dahier ſeit dreißig Jahren ſeine Stellung als 
Chef d'atelier mit großer Gewiſſenhaftigkeit verſteht, die 
Ehren-Medaille verliehen. 

Einer der Aerzte, welche die Regierung an die ſpaniſche 
Grenze geſchickt, nm daſelbſt wegen der in Spanien audgebro- 
chenen Cholera die nöthigen Schritte zur Organiſation des 
Sanitätsdienſtes zu thun, iſt unſer Glaubensgenoſſe Herr Dr. 
Netter. 

Herr Raphael Biſchoffsheim, bekannt durch ſeine großen 
Geſchenke zur Förderung der Wiſſenſchaft, wurde zum Mitgliede 
der Akademie der Wiſſenſchaften ernannt. 

London. Lord Rotſchild in London iſt zum Leiter der 
königlichen Agriculturgeſellſchaft in Engeland gewählt 
worden 

New⸗Hork. Seit Kurzem erſcheint dahier in deutſcher 
Sprache eine Zeitung unter dem Titel „Der Wanderer“, ein 
Organ für die Intereſſen des Judenthums. Heransgeber iſt 
Herr Dr. M. Wechsler. 

Verſailles. Vor zwei Jahren farb hier der Großrab- 
biner Charleville und hinterließ eine Tochter ohne jedes Ber- 
mögen. Per Stadtpfarrer, der mit dem Verſtorbenen in Frier 
den und Freundſchaft zuſammenlebte hat dieſer Tochter eine 
lebenslängliche Penſion von 1800 Francs ausgeſetzt, indem 
er derſelben zurief: „Je recompense en vous les vertus 
de votre pére.“ („Ich belohne in Ihnen die Tugenden 
Ihres Vaters !“) 

Avignon. Gelegentlich der Reife des Präfidenten der 
Republik in Südftankreich begrüßte der Rabbiner Moſſe, 
namens der jüdiſchen Gemeinde den Herrn Carnot mit fol- 
gender Anrede „Wir franzöſiſche Israeliten“, ſagt Moſſe u. 
A., welche ihre vollſtändige Gleichberechtigung der unfterb- 
lichen Revolution von 1789 verdanken, wir fegnen die Libe- 
rale Regierung, die keinerlei Unierſchied unter ihren Bürgern 
kennt, die nur das Verdienſt, den Patriotismus, ſowie das 
Talent und die Tugend ohne Unterſchied des religiöſen Be- 
kenntniſſes belohnt und gegen jeglichen Angriff das unverletz- 
liche Heiligthum der Gewiſſensfreiheit vertheidigt.“ Der Prä 
ſident erwiederte: „Herr Rabbiner, ich bin von Ihren Worten 
tief gerührt, die mir zu Herzen gehen; mit ſolcher Ermutht- 
gung if mein Streben leicht zu erfüllen, ich danke Ihnen 


herzlichſt.“ 

Odeſſa, Herr L Kleinmann hat für die hiefige Talmud» 
Thora - Schule 16000 Rubel geſpendet. — tout comme 
chez nous. Die Redaction. 


Kiew. Herr Piuch Dab. Kolker hat dem Präfidenten 
Carnot in Paris ein Memorandum übergeben, worin er bittet, 
einen internationalen Congreß zuſtande zu bringen, um die 
Judenfrage zu löſen. 

Chicago. Am 22 Mai feierte Frau Sarah Rothſchild 
ihren 102. Geburtstag. Die ſehr rüſtige Greifin ift in Gre- 
benau (Preußen) geboren. Vier Generationen wohnten der 
Feier bei, darunter 27 Enkel und 15 Urenkel. 

Sofia. Fürſt Ferdinand von Bulgarien hat einen vom 
Kapelmeiſter Joſef Diamand komponnirten „Bulgariſchen Pa- 
rademarſch“ angenommen und demſelben ſämmtlichen bulgari- 
ſchen Militärkapellen als Armeemarſch zuzuweiſen angeordnet. — 
Der Compoſiteur iſt ein Lemberger und bekleidet gegenwärtig 
den Poſten eines Militärkapellmeiſters des 10ten Bulgatiſchen 
Infanterie-Regiments. 

Cambridge. Herr S. Schechter in London wurde an 
Stelle deb verſtorbenen Dr. Schiller Szineſſy zum Lefer der 
rabbiniſchen Literatur an der hieſigen Univerfität ernannt. 

Konftantinopel. Die in bulgariſcher Sprache in Varna 
verfaßte antiſemitiſche Broſchüre „Der Talmud wurde für die 
Türkei verboten. 

Algier, 13. Juni. Vorgeſtern Bormittag brach an 10 


Der Ifraelit 
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den, beziehungsweiſe deren Sprengel 


verſchiedenen Stellen in der Wohnung des Rabbiner in Con- 


ſtantine Feuer aus, das zweifellos angelegt war. Die Tages- 
Blätter ſehen darin übereinſtimmend eine Folge der antſemiti⸗ 
chen Verhetzungen. 
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Safet. Die Regierung hat die Genehmigung zur Gr- 
richtung eines Hoſpitals dahier gegeben. Dasſelbe wird auf 
Koſten der Baronin Rothſchild erbaut, welche beſtimmi hat, daß 
in demſelben nicht blos Israeliten, ſondern auch, Chriſten und 
Muhamedaner Aufnahme finden. 


Der jüdiſche Wunderknabe Spielman. Die erſte 
Compoſition, eine „Erzherzogin Marias Valerie⸗Serenade“, 
welche der Erzherzogin Marie Valerie aus Anlaß ihrer bevor- 
ſtehenden Bermählung mit dem Erherzog Franz Sal ba- 
tor gewidmet wurde, rührt von dem jüngſten und kleinſten, 
Componiſten, dem ſiebenjährigen Poldi Spielmann, dem Schütz 
ling der Kaiſertochter, her. Als vor ungefähr zwei Jahren dem 
„kleinen Spielmann“ die Auszeichnung zutheil wurde, ſtch 
vor der Erzherzogin in der Kaiſervilla in Iſchl zu producieren, 
fragte ihn die Prinzeſſin ſcherzweiſe, ob er denn auch ſchon 
compenieren könne „Ja, kaiſerliche Hoheit,“ erwiderte der 
fünfjährige Clavierkünſtler, „ich habe ſchon Manches compos 
niert, aber es iſt — viel geſtohlen.“ Die Erzherzogin ſowie 
die der Production des Wunderknaben beiwohnenden Mitglie- 
der der kaiſerlichen Familie lachten herzlich über das Ge- 
ſtändnis dieſes Compoſiteurs. Erzherzogin Valerie läßt ſchon 
durch einige Zeit den kleinen Künſtler unter der Bedingung aus- 
bilden, daß er während feiner Ausbildungszeit keine öffent” 
lichen Productienen veranſtalte. Nun regte fih aber bei dem 
Knaben der Ehrgeiz. zur Vermählung ſeiner hohen Protectorin 
derſelben eine „Original-Compoſition zu widmen. Nach vielen 
Verſuchen gelang es dem kleinen Clavier-Virtuoſen, ein Muff- 
ſtück zuſtande zu bringen, welches nach dem Urtheile feines 
Lehrers Profeſſor Prosniz und anderer Kunſtverſtändiger ſich 
hören laſſen könne. Dem Muſikſtücke gab er den Titel „Erz- 
herzogin-Marie-Valerie-Serenade? und überreichte die zwei 
Quartſeiten — 24 Notenzeilen — umfaſſende Serenade (für 
Ciavier) vor einigen Tagen. Das Titelblatt trägt in Gold- 
lettern folgende Widmung des kleinen Componiſten; „Seiner 
hohen Wohlthäterin, Ihrer k und k. Hoheit der durchlauch— 
tigſten Frau Erzberzogin Marie Valerie, in tiefſter Ehrfurcht 


und ewiger Dankbarkeit componiert und gewidmet ven Poldi 
Spielmann.“ An einem Tage wurde die Mutter des Knaben, 
Frau Spielmann, zur Kammerbvorſteherin der Erzherzogin 


Marie Valerie, Gräfin Marie Kornis in die Hofburg beſchie— 
den. Die Gräfin eröffneke der Mutter des Knaben, der Frau 
Erzherzogin habe die Widmung mit befonderem Vergnügen an- 
genommen. Zugleich habe die hohe Frau den Wunſch geäußert. 
diefe ihr gewidmete Serenade demnächſt bon dem kleinen 
Componiſten ſelbſt ſpielen zu hören. Frau Gräfin Kornis 
übergab am Schluſſe noch der Frau Spielmann für den Knaden 
ein nahmhaftes Geſchenk. 


Regelung der ir. Cultusverhältniſſe. In wei- 
terer Durchführung des Geſetzes betreffend die Regelung der 
äußeren Rechtsverhältniſſe der israelitiſchen Religionsgenoſſen- 
ſchaft wurden die Vorſtände der Gemeinde aufgefordert, an die 
politiſche Bezirksbebörde zu berichten: Wie viele Familien 
iſraelitiſcher Confeſſion fih dermalen in der Gemeinde be- 
finden, welchen Namen das Familienoberhaupt führt und aus 
wie vielen, in der Gemeinde anſäſſigen Köpfen die betreffen- 
den Familien beftehen. ferner welcher Cultus gemeinde diefe 
Familien bisher angehörten und mit welchen Beiträgen ſelbe 
für die Erforderniſſe ihrer Cultusge meinde herangezogen wur- 
den. Mit den Familienhäuptern if ein Protokoll aufzunehmen, 
dabingehend, welcher beſtehenden oder neu zu errichtenden 
Cultusgemeinde felbe zugewieſen zu werden wünſchen, wobei 
darauf aufmerklam zu machen ift, daß die in Gemäßheit des 
Geſetzes vom 21. März 1890 zu errichtenden Cultusgemein- 
im unterſtehenden Be⸗ 
zirke gelegen frein follen, und einerſeits nicht allzu ausge- 
dehnt fein dürfen, anderſeits doch die Garantie bieten müſſen, 
daß die zu errichtenden Cultusgemeinden bezüglich ihrer 
Seelenzahl hinreichende Mittel zu bieten im Stande find, um 


den Beſtand und die Erhaltug der nöthigen gottesdienſtlichen 


Auſtalken und Einrichtungen, der 
diener und die 


Erhaltung der Religions- 
Ertheilung des geregelten Religionsunter- 
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richtes zu ſichern. Ferner haben dieſelben Anträge binſichtlich 
der künftigen Geſtaltung der Cultusgemeindeſprengel zu 
Rellen. 


Ernennung. Der Juſtizminiſter hat den Bezirks- 
gerichtsadjunkten in Warnsdorf Dr. Dan iel Wahle 
zum Gerichtsadjuneten bei dem Kteisgezichte in Eger er- 
nannt. 


Ein Wettſtreit zwiſchen Meyerbeer und Roth: 
ſchild. Im Jahre 1861 ſtürzte in Paris ein deutſcher Ze 
noriſt von dem Dache eines Omnibus auf das Straßen- 
pflaſter und trug nicht unbedeutende Verletzungen davon. 
Er gerieth durch feine Krankheit in Schulden und waadte 
ſich, als er hergeſtellt war, um Hülfe an ſeinen berühmten 
Landsmann Meyerbeer. Der geniale Componiſt der „Huge- 
nokten“ war zu helfen ſogleich bereit. Er ſetzte ſich an den 
Schreibtiſch und ſchrieb an Rotsfgild folgenden Brief: 

„Herr Baron! Erlauben Sie güttzſt, Herrn M., einen 
talentvollen deutſchen Sänger, Ibrer hohen und maͤchtigen 
Protektion zu empfehlen, Er beabſichtigt ein Concert zu ge 
ben, und Ihre weltbekannte Güte wird ihn in dieſem Unter: 
nehmen gewiß unterſtützen; es if dies ja das ſchönſte Bor: 
recht der Reichen. Me yerbeer. 

Der Sänger begab fih mit dieſem Briefe zu dem Bör 


ſenfürſten, der gerade beim Frühſtück ſaß, und Jenen vor 
Allem bat, an demſelben theilzunehmen. Dann las er den 
Brief des berübmten Componiſten, nickte und überreichte 


Herrn M. ein Fünfhundert- Francsbillef ala Beitrag zu den 
Koſten, wie er ſagte. Dann ſchrieb er an Meyerbeer: 

„Ich bin nur ein irdiſcher Baron Sie ein Fürſt der 
Harmonie. Ich bin Befiger von mehreren Millionen, aber Sie 
ſind doch reicher als ich, wie ich Ihnen beweiſen werde. Laſſen 
Sie ankündigen, daß Sie im Concerte Ihres Schüͤtzlings 
dirigiren und ſelbſt elne neue Kompofilion ſpielen würden. 
Das Unternehmen Ihres Schützlings wird alsdann mindeſtens 
10,000 Frs. einbringen — 9500 Franken mehr, als ich 
gegeben habe, Sie find alfo achzehumal und noch etwas dar: 
über reicher als ich. Rothſchild “ 


„O, diefe Finanzmänner! rief Meyerbeer aus, als er 
geleſen hakte. „Nun, wir wollen ſehen, ob Herr von Roth- 
ſchild Recht behält“ 

Wenige Tage darauf fand das Concert fait. Meyerbeer 
dirigirte das Orcheſter und der Tenori fung Arien und Duette 
ans Meyerbeer's Opern. Die Einnahmen betrugen 9000 
Franken. 

„Lieber Baron,“ ſagte Meyerbeer am Schluſſe des Kon- 
tertes zu Rothſchild, Sie hatten ſich doch etwas getäuſcht; 
die Einnahme betrug 4000 Franken weniger, als Sie 
meinten.“ 


Rothſchild nahm ſofort aus feiner Brieftaſche ein Taur 
ſend Franecsbillet und gab es den Komponiſten. „Sie irren,“ 
fege er hinzu, „ich hatte meinen Platz zu bezahlen vers 
geſſen.“ 

Juden in China. In einem von L. Benas, dem 
neugewählten Präſidenten des „Literariſch-philoſophiſchen 
Vereines“ zu Liverpol gehaltenem Vorkrage über die Ethik 
und Poeſie der Chineſen, kam der genannle Gelehrte auch auf 
die Juden in China zu ſprechen und es iſt in der That eine 
merkwürdige Thatſache, welche er berichtet. In China Haben 
die Juden erreicht, was ihnen bis nun nirgends gelungen iſt: 
ſie haben ſich vollſtändig aſſimiliert. Die Juden bon Kai-Fung⸗ 
Foo, welche ſchon in voreziliſcher Zeit dorthin gelangt find, 
haben ihre altehrwürdigen Gebräuche vollſtändig aufgegeben 
und unterſcheiden ſich gegenwärtig in Sitten und allgemeinem 
Betragen durchaus nicht von ihren chineſiſchen Mitbürgern. 
Sie ſind vollſtändig Chineſen monotheiſtiſcher Weltanſchauung 
und erfreuen fih unbedingter Religionsfreiheit und bürgerli- 
Her Gleichheit. 


Die Arbeiterbewegung und der 
Antiſemitismus. 


Die ökonommiſche Reaktion macht es nicht ſelten wie 
der Wolf in einem grimſch'en Märchen, der die Stimme der 
Gais nachahmt, damit die fungen Gaislein ihn für ihre 
Mutter halten und einlaſſen ſollen. Mancher Uneingeweihte, 
der die Kraftphraſen liet und hört, mit welchen in antife- 
mitiſchen Verſammlungen und Preßerzeugniſſen gegen den Ka- 
pitalismus gedonnert wird, könnte ſich leicht zu dem Glauben 
verleiten laffen, daß der Antiſemitlsmus in einem gewlſſen, 
wenn auch entfernten Grad mit ſocialiſtiſchen Arbeiterbewe- 
gung verwandt ſei. 

Wenn man ſich freilich die Elemente nährer anſieht, aus 
welchem ſich die antiſemitiſche Partei rekrutirt, kann man ſich 
trotz der täuſchend nachzeahmten Stimme über den Wolfs- 
karakfer dieſer Wewegung unmöglich mehr täuſchen. Junker, 
Zünftler und Innungsbrüder und orthodoxe Paſtoren bilden 
die Hauptingredienzien des antiſemitiſchen Breis, der für ge- 
ſunde Geſchmaksnerven nicht grade appetitlich duftet. 

Der moderne Kapitalismus bezeichnet die Hegemonie 
(Vorherrſchaft) des großinduſtriellen und kommerziellen Ka- 
pitals gegenüber dem agrariſchen und gegenüber dem Klein- 
gewerbe. Der Liberalismus; Freizügigkeit, Freihandel, Ge- 
werbefreiheit ſind ſein Lebenselement. Er hat die feudalen 
Juſtitutionen geſprengt und mit den Anſchauungen der Feu- 
dalzeit gebrochen, um fih ungehemmt entfalten zu konnen. Er 


bildet in der ökonomiſchen Entwicklung die Zwiſchenſtufe 
zwiſchen Feudalismus und Sozialismus. 
Es iſt erklärlich, daß jene Exiſtenzen, die ihre Bluͤthe 


in der Feudalzeit hatten, auf den Kapitalismus übel zu 
ſprechen find, der ihre Zirkel geſtört und ihre ökonomiſche 
Poſition erſchüttert hat. Was ſie am Kapitalismus bekämpfen, 
if eben deſfen revolutionäre Seite, welche die feudalen 
Feſſeln geſprengt hat, und das Ziel ihres Kampfes iſt nicht 
die Abſchaffung der wirtbſchaftlichen Privilegien der modernen 
Kapitaliſten, ſondern möglichſte Rückkehr zu den wirthſchaft- 
lichen Privilegien des Geudalismus. 

Für die verſchiedenen Kategorien folder Exiſtenzen bil- 
det der Antiſemitismus ein in Deutſchland leider nicht un 
populäres Bindemittel, ſofern die Juden als die forcirten Ver- 
tretter des Kapitalismus wie des Liberalismus gelten, 


Daraus geht hervor, daß zwiſchen Sozialdemokratie 
und Antiſemitismus nicht die geringſte Gemeinſchaft beſtehen 
kann. Der ſozialdemokratiſche Kampf gegen den Kapitalismus 
drängt zur Vorwärtsentwicklung, der antiſemitiſche iſt real- 
tionär. 

Die Zeit if noch nicht lange vorbei, wo der Antiſe- 
mitismus, wie der Raltenfänger von Hameln, mit feiner an- 
tikapitaliſtiſchen Lockpfeife die Arbeiter an ſich zu locken und 
von dem richtigen Weg ihtes Emanzipationskampfs abzulen- 
ken verſucht hat. Er hat aber erfahren müſſen, daß der ge 
ſunde Sinn der Arbeiter nichts von ihm wiſſen will; daher 
neuerdings feine poffirlichen Wuthausbrüche gegen die Sozial⸗ 
demokratie, die er aberwitziger oder vieleicht perſiderweiſe mit 
dem Judenthum indentifizirt. 

Wir freuen und. dies von einem jüdiſchen Blatt, dem 
Lemberger „Israelit“, rückhaltlos anerkannt zu ſehen und 
wollen den betreffenden Artikel, welcher außerdem eine ge- 
ſunde Auffaſſung der Arbeiterbewegung bekundet und gegen 
die wüſten Expektorationen der chriſtlich- germaniſchen Hep- 
apoſtel angenehm abſticht, in der Hauptſache reproduziren. 

„Es ſcheint,“ ſagt das Blatt an leitender Stele, 
„daß unfer Jahrhundert nicht zu Ende gehen will, ohne ein- 
ſchneidende Aenderungen in der bisherigen geſellſchaftlichen 
Ordnung herbeigeführt zu haben und eine gerechtere Ber- 
theilung der politiſchen Rechte dem kommenden Jahrhundert 
als Permächtniß zu hinterlaſſen. Man braucht nicht gerade ein 
Loſſalle oder Marx zu ſein, man braucht nur unbefangen 


| und ohne Voreingenommenheit für das Gewohnte und Be- 
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ſtehende fih ein Urtheil zu bilden und man wird finden, 
daß der Bewegung der Arbeiter ein berechtigtes Streben zu 
Grunde liegt, und daß es nur billig iſt, einem ſo großen 
Bruchtheile der Bevölkerung, wie es die Arbeiter find, der fo 
viel zur Vermehrung des Nationalvermögens beiträgt, einen 
geziemenden Einfluß auf die Geſetzgebung einzuräumen. Es ift 
nicht unfer Beruf, ſolche weltbewe gende Fragen, die das 
Öffentliche Leben in feiner Totalität beherrſchen, von allge- 
gemeinen Geſichtspunkten aus einer Beſprechung zuunterziehen, 
dazu giebt es viel berufenere Organe der öffentlichen Meinung 
und Fachſchriften, aus denen Jeder, der für die Vorgänge 
in der Welt ein Intereſſe hat, ſich Belehrung holen kann. 
Wir vertreten nur einen begrenzten Intereſſenkreis, und 
wenn wir der Arbeiterfrage, die jetzt im Vordergrund der 
Ereigniſſe ſteht, einige Bemerkungen widmen wollen, fo ge 
ſchieht dies vom jüdiſchen Standpunkte aus, und es gereicht 
uns zur Befriedigung, konſtatiren zu können, daß das Ju- 
denthum den Werth der Arbeit ſchon zu einer Zeit febr hoch 
tapirte, als dieſelbe bei den übrigen Kulturvölkern nur von 
Sklaven verrichtet wurde, aber eines freien Bürgers unwür⸗ 
dig galt... 


Der Ankiſemitismus ſucht die Juden als Feinde der 
Arbeiter hinzuſtellen und bemüht ſich, eine gran dioſe 
Bewegung (die Arbeiterbewegung). welche die 
Sympathie en aller Human denkenden be 
ſit zen muß, in ihren Motiven zu fälfchen und der- 
ſelben eine Richtung zu geben, welche ſie komptomitirt. Nicht 
die Arbeiter, welche Depukationen entſenden, um das Grab 
des Juden Ferdinand Laſſalle mit Kränzen zu ſchmücken, ſind 
es, die den Verhetzungen der Prediger des Racenhaſſes ein 
williges Ohr leihen; Männer, die, trotzdem 
fie ver ſchiedenſten ſich ſchroff gegenüber 
ſtehenden Nationalitäten angehören, fid 
zun gemeinſa mer Thätigkeit vereinigen, 
die noch beſtehenden Klaſſen unterſchie de 
auf dem Gebiete des sozialen Lebens 
aufzuheben, können unmöglich, ohne in 
Wiederspruch mit ſich ſel bſt zu gerathen, 
der Racen theorie huldigen. 


Nichts it dem Inkereſſe der Gleichſtellung der Klaſſen, 
welches das letzte Ziel der Arbeiterbewegung iſt, abträglicher, 
als der Schein der Gemeinſchaft mit einer Parthel, welche die 
Rechtsungleichheit auf ihre Fahne ſchreibt“ 

Der antiſemitiſche Geiſt ſchwebte auch über dem eban- 
tzeliſch ſozialiſtiſchen Kongreß, welcher kürzlich in Berlin ge- 
tagt hat, und der Stöcker hat demſelben die „Weihe“ ge— 
geben. Da wir erſt kürzlich (in R 120) die Bedeutung des 
Chriſtenthums für die ſoziale Frage beleuchtet haben, fo wollen 
wir nicht abermals darauf zurückkommen. 

Nur an einem Wort des durch Wahrheitsliebe be- 
kannten Hofpredigers wollen wir nicht ſtillſchweigend vorüber- 
gehen, weil nur ſehr Wenige über den wahren Sachverhalt 
orientirt ſind. 


In der Sitzung vom 30. Mai ſprach Stöcker (nach dem 
Bericht der „Frkf. Zig “) in einer Weiſe von der talmudiſti- 
ſchen Moral, daß Unkundige glauben konnten, die Moral 
des Talmud ſtehe derjenigen des Chriſtenthums weit nach. 


Wir baben nun durchaus keine Urfache, für den Talmud 
eine Lanze zu brechen; der Talmud, die jüdiſche Scholaſtik, 
iR uns Hekuba, fo gut wie die chriſtlichen Scholaſtiker 
und Kilrchenbäter. 

Weil aber der Stöcker den Talmud (den er vermuthlich 
nur den Namen nach kennt) ſchlecht macht, um antiſemiti⸗ 
[hd Kapital daraus zu ſchlagen, fo wollen wir zwei inte- 
reſſante und zeitgemäße Stellen aus dem Talmud zur Kenntniß 
des Publikems bringen, 

Die eine Stelle lautet: „Dein Arbeiter fol es gut 
bel Dit baben und Du ſollſt ihn in feiner Lebenshaltung 
nicht ſchlechter ſtellen als Dich ſelbſt. Es if nicht recht, daß 
Du Weißbrot iſſeſt und er Schwarzbrot, daß Du alten Wein 
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trinkſt und er neuen, daß Du auf Flaumenfedern ſchläfſt 
und er auf Stroh.“ i 

Was fagen dazu die Stumm und Konforten ? 

Die andere Stelle lautet: „Die Arbeiter des Rabbah 
hatten unvorſichtiger Weiſe ein altes Weinfaß zerbrochen. Da 
fie kein Geld hatten, den Schaden zu erſetzen, pfändete Rab- 
bah ihren Mantel. Die Arbeiter beſchwerten fih beim Richter, 
worauf derfelbe dem Rabbah ſagen ließ, er möge den Ar- 
beitern ihren Mantel zurückgeben. „Bin ich dazu verpflichtet?“ 
fragte Rabbah. „Von Rechtswegen eigentlich nicht, aber von 
Billigkeitswegen,“ war die Antwort. Rabbah gehorchte. Mber- 
mals kamen die Arbeiter zu Richter und ſprachen: Wir find 
arme Leute und haben Hunger.“ Der Richter ließ dem Rab⸗ 
bah ſagen: „Gleb ihnen ihren Tagelohn wie ſonſt.“ „Muß 
ich dies? fragte Rabbah wieder. „Von Rechtswegen nicht, aber 
von Billiggkeitswegen, war abermals die Antwort.“ 

Daß dieſe Moral nicht den Beifall des „neuen Luther“ 
hat, iſt freilich erklärlich, wenn wir uns des Wortes 
erinnern, womit der alte Luther in den Bauernkrieg einge- 
griffen hat: „Dem armen Manne gehört Laſt, Freſſen und 
Schläge, gleichwie dem Efel, ſonſt wird er übermäthig.” 


Einladung zur Pränumeration 


auf die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ſammt 
„Oeſterreichiſche Cloy d,, 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ iſt ein entſchleden 
freiſinniges Blatt, welches die Erſcheinungen des politiſchen, 
ſocialen und wirthſchaftlichen Lebens mit vollſter Unbefangen⸗ 
heit und Freimüthigkeit beſpricht 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ iſt das einzige täglich 
um ſechs Uhr Abends erſcheinende Wiener Journal und iſt 
ſomit allen Morgen- und Abendblättern, nachdem das Blatt 
noch mit den Abendzügen verſandt wird, um mehr als 12 
Stunden voraus. Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ erſetzt 
alfo dem Provinzleſer nicht nur jedes andere Wiener Blatt, 
ſondern bringt ihm auch die neueſten Nachrichten am früheſten 
zur Kenntniß. 

In der „Wiener Allgemeinen Zeitung“ erſcheint täglich, 
gegen alle anderen Blättern gleichfalls mit einem Vorſprung 
bon 12 Stunden, das bolftändige Cursblatt der Wiener 
Effecten-Börſe, ſowie die Abendcurſe, ferner die Notirungen 
Budapeſt, Berlin, Paris, Frankfurt, London und anderer 
Bankplätze. 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ bringt neben täg- 
lichen Feuilletons auch die neueſten Romane der beliebteſten 
Schriftſteller. Roch im Laufe dieſes Monates beginnen wir 
mit der Veröffentlichung des überaus ſpannenden Criminal- 
romanes „Hand und Ring?“ aus der Feder des bekannten 
und beliebten Romanciers A. K. Green. 


Pränumerations-Preiſe. Für die Provinz: 
Verſendung mit den Abendzügen, incluſive Poſtverſendung: 


Ganzjährig. . fl. 15.— Vierteljährig . fl. 3.75 
Halb jährig. . „ 7.50 Monaklich h 5 130 
Einzelne Exemplare bei den Verſchleißern in der 


Provinz 5 kr. 

Allen Zuſchtiften an die Expedition iſt die Adreßſchleife 
beizufügen, unter welchen das Blatt bisher verſendet wurde. 

Neu eingetretene Abonnenten wollen ihre Adreſſe genau 
angeben. 

Mit 1. Juli 1890 neu eintretenden Abonnenten liefern 
wir die bis dorthin erſchienenen Fortſetzungen des Green'ſchen 
Remane? „Hand und Ring“ gratis nach. 


Die Adminiſtration der 
„Wiener Allgemeinen Zeitung“ 
IX., Berggaſſe 19. 
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= Dr. A. WILLER 


td |] Spezialist ia Nervenkrankheiten, 
een . f f * ordinirender Arzt des Lemberger Allg. Krankenhauses w 
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gewesener Assistent und Nachfolger des berühmten 
Augenarztes, kaiserlichen Rathes Dr. Lindner 
heilt sämmtliche Augenkrankheiten 


A 


Kurzwaarenbranche 7 


thätig und prima Zeugnisse und Referenzen Q 
zur Seite s ehen, sucht per 1. August, oder g 
später Stellung in einem Geschäfte gleicher 
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Bitte pr lesen. 


Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen, daß meine 


DRUCKEREI 


und Redaction der 


„Jüdischen Zeitung“ 


Goluchowski - Flatz Nr. 9. 


+ 

; fich befindet 
erſuche höflichſt mich mit zahlreichen Beſtel⸗ 
lungen aller Art Druckſorten zu beehren. 


Hochachtungsvoll 


CH. ROHATYN 


Lemberg. 
Zur Bequemlichkeit des ocne Publicums habe in meiner Buchdruckerei 
ein Telefon . 288 eingerichtet, durch welches man auch 
Bestellungen mache 1 Sud 
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NAB E N & M D O HEN 


finden in meiner Buchdruckerei sofort Aufnahme 
1S EIionorer laut mündliche Bedingung æM 


CH. ROHATYN, Buchdrucker Lemberg. 
Wishie, für Bücher Liebhaber!!! ee e 


; Die unterzeichnete Antiquar-Buchhandlıng em- 

e bender en dee 8 Grosse Dewinnslehaneen bel aller grösster Sicherheit, 

gesetzten Preisen u. z. wie folgt i F 
Brehm‘s Thierleben grosse Chromme- Ausgabe 10 Bände 


— 


EINLAD DUN G zum Beitritt zu der bei der 
„Budapester Bankverein- Actien - Gesellschaft“ sich 
gebildeten 


Los-Gelegenheits-Gesellschaft 


auf 500 Staats- und mit östterr.-ungar. Stem- 
pel versehene Privatlose. 


(vergriffen) anstatt fl. 100 nur 65 fl. 

Breh'm Schödler Thierleben Volksaurgabe 3 Bände te | 
fl. 19 nur fl. 10.50. 

Brochhaus neueste Conv. Lexikon 17 Bände (wie neu) 
anstatt fl. 102 nur fl. 58. 

Das Buch der Erfindungen anstatt fl. 36 nur fl. 11. 


zA D 


E 
t Heine’s Werke illustrirte Quart - Ausgabe 6 Bände anstatt i | i OS Treffer über 16 Millionen. 15 
39 kr. 60 nur fl. 26. V: 
1.95 1 g Werke illustrirte Quart-Ausgabe 3 Bände anstatt | 5 demi a O nationens 5 l oe 8 
nur 14. KA 
Meyer neueste Conv. Lexikon (wie nen) anstatt fl: 100 | 2 Einzahlung. 22 
nur fl. 65. ee werden zu vortheilhaften Bedingungen 5 
Schlosser's Weltgeschichte deutsch 18 Bände anstatt fl. 48 3 35 aufgenommen. 
nur fl. 24. 
Seblosser's Weltgeschichte polnisch 22 Bände (vergriffen) a Anträge zu riehten an die 
nur fl. 35, 


is 


auch sind daselbst verschiedene Ausgaben allerhand deutsche | 83 


„Bodapester Bankverein-Actien Gesellschaft nu 


und polnische Klassiker zu gemässigten Preisen zu haben. RA (19-3) Elisabethplatz Nr. 18. 
Achtungsvoll x 
A. M EN HK E S 78 u» 
(64—2) Antiquar-Buchhandlung Lemberg, ul. Batorego 6. 
ARTE ĩ]ðͥ( S A O ES 
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Dr. Sigmund Ashkenazy 


wird in der diesjährigen Saison, 
wie in den vorangegangenen Jahren, von 
Ende Mai 


In „ti“ in House „pod Pagalon“ dünn 


Nach Beendigung von Studien und 
ſpeziellen Curſen im Maſſage Sanatorium 
nach Mezger Methode bei Dr. ter Cock in 
Amſterdam und bei Thure Brandt in Stod: 
Holm, und bei Sjnkgymnaſtiker Lidabek 
(Schwediſche Heilgymnaſtik) eurirt auch vermittelſt 
der allgemeinen eventuell für Fruenkrank- 
heiten ſpezifiſchen Maſſage. (18—3) 
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sowohi grösster Auswahl in 


DAMEN TRIKOT ~ TAILEN 


neuester sornale a 

wie auch Spitzen, Sammte, Bänder, Wäsche & Stikereien a 
zu äusserst billigsten Preise. 72 

Bestellungen aus der Provinz für Hort & Detail p 

werden gewissenhaftest u. äusserst billigst berechnet. 19 
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5 è Mit Hochachtung * 
Für Augenkranke Y NAT. Rohatyn berg H 


Ich setze das geehrte Publicum in 
Konntniss, dass ich meine Absicht, für die 
Sommermonate nach Jemberg zu kommen, 
in dieser SAISON nicht ausführen kann und 

nur in 


Wien, Praterstrasse Nr. 39 ordinire. 
Wien, am 20. Mai 1890 


Kaiserlicher Rath 
Dr. Sigmund Lindner. 
Augenarzt und Augenoperateur. 
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